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Vorwort

 

In zahlreichen Gesprächen und Fortbildungsveranstaltungen haben wir den Ein-

druck gewonnen, dass an Hochschulen ein großes praktisches Bedürfnis nach In-

formationen über den rechtlichen Schutz kreativer Leistungen besteht. Den vielen 

Fragen von Hochschulangehörigen zu ihrem Alltag in Lehre und Forschung wol-

len wir durch dieses praxisorientierte Handbuch über den Schutz wissenschaftli-

cher Leistungen Rechnung tragen und eine Einführung in das Recht des Geistigen 

Eigentums bieten. Schwerpunktmäßig wurden die Einleitung sowie die Kapitel 

zum Internet-, Software- und Kennzeichenrecht, zu den technischen Schutzrechten 

und zu den Rechtsfolgen von Björn Knudsen, die Abschnitte zum Urheber- und 

Designrecht von Anne Lauber bearbeitet. 

Danken möchten wir Herrn Prof. Dr. Horst-Peter Götting, der dieses Handbuch 

anregte und seine Entstehung mit hilfreichen Tipps und Hinweisen begleitete. Vie-

le andere, wie unser Kollege Karsten Schwipps, haben uns unterstützt – auch ih-

nen vielen Dank. Unser Kollege Sven Hetmank war uns unersetzliche Hilfe in 

Diskussionen, bei Recherche und der technischen Umsetzung; ohne ihn wäre die-

ses Buch so nicht möglich gewesen. 

 

Für Kritik und Anregungen sind wir dankbar: 

mail@bjoernknudsen.de oder lauber@jura.tu-dresden.de. 

 

 

Dresden, im Mai 2005     Björn Knudsen 

       Anne Lauber 
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Teil 1 Einführung 

1 Zum Gebrauch dieses Buchs 

Liebe Leserinnen und Leser, 

 

das 21. Jahrhundert könnte ganz im Zeichen der Immaterialgüterrechte stehen. 

War noch das vergangene Jahrhundert geprägt vom mehr oder weniger inter-

nationalen Austausch von Waren und Grundstücken, um den Reichtum der Natio-

nen zu mehren, so werden zunehmend Zugriffsrechte auf Know-how und die Ver-

teilung immaterieller Ressourcen an Wert – im doppelten Wortsinn – gewinnen. 

Mit der für die Verbreitung von Wissen einschneidendsten Entwicklung seit der 

Erfindung des Buchdrucks, die uns als digitale Revolution geläufig ist, öffnet sich 

auch für die Wissenschaft weltweit eine neue Dimension. Parallel dazu stehen die 

staatlichen Bildungs- und Forschungseinrichtungen vor großen ökonomischen 

Herausforderungen. Im Standortwettbewerb geht es nicht nur um die besten krea-

tiven Köpfe, sondern auch um die Maximierung der finanziellen Mittel. Was in 

der „guten alten Zeit“ eine Frage der wissenschaftlichen Ehre war, muss sich heu-

te auch am Markt der geldwerten Eigentumsrechte beweisen - womit wir schon 

mitten im Thema dieses Buchs wären. 

Diese Einführung wendet sich an Mitarbeiter und Angehörige von Hochschulen 

und Forschungseinrichtungen: Professoren, Assistenten, Mitarbeiter und Studen-

ten (und natürlich ebenso ihre weiblichen Pendants). Ihre Arbeit ist geprägt vom 

Umgang mit kreativen wissenschaftlichen Prozessen und Ergebnissen, und diese 

Arbeit ist besonderen Bedingungen unterworfen. Es macht daher Sinn, die rechtli-

chen Rahmenbedingungen an den Sachfragen zu orientieren und von den Arbeits-

abläufen und Fragestellungen dieses Lebensbereichs auszugehen. Dieser noch 

weitgehend öffentlich-rechtlich dominierte Bereich arbeitet zunehmend mit der 

gewerblichen Wirtschaft zusammen und wird teilweise durch sie finanziert. Den-

noch besteht nach unserer Rechtsordnung ein fundamentaler Unterschied zwi-

schen einer wissenschaftlich-ideellen Tätigkeit und dem gewerblich-wirtschaft-

lichen Bereich. 

Wenn Sie zum ersten Mal mit diesem Themenbereich befasst sind, empfehlen wir 

Ihnen unbedingt, zunächst den nun folgenden Abschnitt „Der Schutz wissen-
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schaftlicher Leistungen im Überblick“ zu lesen. Unsere Erfahrungen in der Bera-

tung von Hochschulangehörigen und bei zahlreichen Fortbildungen haben gezeigt, 

dass es sich lohnt, zunächst einen Blick auf das „große Ganze“ zu werfen. Wenn 

Sie sich einen ersten Überblick verschafft haben, wird es Ihnen ungleich leichter 

gelingen, sich die Wertungen der einzelnen Regelungen zu erschließen. Wenn Sie 

bereits eine konkrete Fragestellung im Kopf haben, ergibt sich aus der Einführung 

vielleicht aber auch eine grundlegende Neubewertung Ihrer Frage beziehungs-

weise der rechtlichen Einordnung. 

Besonders liegen uns die „Nichtjuristen“ unter den Leserinnen und Lesern am 

Herzen, weil wir um die abschreckende Wirkung von „Paragrafendschungel“ und 

„Gesetzesungetümen“ wissen. Wir haben uns bemüht, typische Fragestellung pra-

xisnah, für den juristischen Laien verständlich und dennoch möglichst präzise zu 

beantworten. Dabei haben wir mehr Wert auf brauchbare Lösungen gelegt als auf 

wissenschaftliche Vollständigkeit im Detail. Wenn Zweifelsfälle entstehen könn-

ten, etwa weil die Rechtslage zu dieser Frage nicht eindeutig ist, weisen wir darauf 

hin. Bei Wertungen und Tipps halten wir uns „auf der sicheren Seite“, auch wenn 

dabei ein „Schlupfloch“ unbeachtet bleibt: ein Leitfaden kann nie die individuelle 

Beratung ersetzen. Es entspricht dem Charakter dieses Buchs, eine erste Handrei-

chung zu sein und kein Nachschlagewerk. Mit Angaben von Paragrafen haben wir 

uns diesem Charakter entsprechend ebenso zurückgehalten wie mit einem wissen-

schaftlichen Anhang. Soweit hilfreich haben wir Verweise zu Literatur oder Inter-

net-Seiten angebracht, die weiterführende Informationen enthalten und unseren 

Lesern einen ungehinderten Zugang anbieten. 

Der Aufbau des Buchs folgt der Struktur der erörterten Rechtsinstitute und ist in-

sofern „lehrbuchartig“. Für die tägliche Praxis besonders wichtige Bereiche haben 

wir in „Schwerpunktthemen“ kompakt aufbereitet. Zu Einzelfragen, die uns be-

sonders „fehleranfällig“ schienen, wagen wir „Praxistipps“, die Sie durch das Aus-

rufezeichen am Rand erkennen. Checklisten am Ende der Kapitel sollen den zu-

sammenfassenden Überblick erleichtern. Und schließlich unterstützen uns Prof. 

Werner Michl und Prof. Astrid Lindström immer wieder durch Fragen aus ihrem 

Berufsalltag, die in kleinen optisch abgesetzten Beispielen den theoretischen Text 

erläutern und verarbeiten.  

 

Die Verfasser 
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2 Der Schutz wissenschaftlicher Leistungen im 

Überblick

2.1 Der Themenbereich 

Dieses Buch trägt den Titel „Schutz wissenschaftlicher Leistungen...“.Was ist da-

mit gemeint? Unter einer wissenschaftlichen Leistung soll all das verstanden 

werden, was das Ergebnis eines geistigen Schaffensprozesses ist, der sich einer 

bestimmten Methode bedient oder in einer Disziplin angesiedelt ist. Wissenschaft 

soll dabei sehr weit und umfassend verstanden werden, also nicht nur den akade-

mischen Zugang beinhalten. Als Ergebnis kann jede Geistesleistung fungieren, 

soweit die Gedanken sich der Umwelt mitteilen. Eine wissenschaftliche Leistung 

in diesem Sinne ist jedoch nicht ein körperliches Produkt als solches, also eine Sa-

che, ein Ding. Diese Leistung ist unsichtbar und entsteht als eine Idee, ein Aus-

fluss des menschlichen Geistes – eine „human resource“ könnte man sagen. Die 

ideelle wissenschaftliche Leistung und das körperliche Produkt können gleichzei-

tig und gemeinsam entstehen, müssen es aber nicht.  

Die Inhalte einer Internetseite können das Ergebnis jahrelanger wis-

senschaftlicher Forschung wiedergeben und erscheinen doch nur im 

virtuellen Raum – flüchtig auf dem Bildschirm oder unsichtbar auf ei-

nem Datenträger. Vielleicht entsteht später daraus ein äußerst innova-

tives Produkt, weil jemand die Idee umsetzt in Bilder oder eine Ma-

schine - aber es geht zunächst nur um das geistige Schaffen. 

Die kreative Leistung kann einer plötzlichen Eingebung ebenso entspringen wie 

langer mühevoller Forschungsarbeit. Sie kann auch qualitativ sehr unterschied-

lich sein, es geht also nicht um eine Art Auslese „besserer“ oder „schlechterer“ 

Leistungen. Immer liegt dem geistigen Schaffen aber die persönliche Initiative ei-

nes oder mehrerer Menschen zugrunde. Dieses Prinzip spiegelt sich in der An-

knüpfung der Rechtsinstitute an eine „natürliche Person“ wider, die die rechtswis-

senschaftliche Fachsprache von der „juristischen Person“ unterscheidet. 

Auch ein Fachtext, der aus wissenschaftlicher Sicht unhaltbare Thesen 

vertritt, kann eine wissenschaftliche und damit schutzfähige Leistung 

sein. Gleiches gilt etwa für ein Gemälde, das nach gängiger Auffas-

sung des Zeitgeistes als ausnehmend hässlich und unästhetisch ange-

sehen wird. 

Eine wissenschaftliche Leistung unterscheidet sich von einer unternehmerischen 

Leistung unter anderem durch den rechtlichen Rahmen, in dem sie stattfindet. 

Unsere Rechtsordnung will die wissenschaftliche Tätigkeit privilegieren. Sie geht 

davon aus, dass die Wissenschaft „schutzbedürftig“ ist, solange sie sich dem un-

ternehmerischen - gewerblichen - Wettbewerb enthält. Das findet seinen Nieder-
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schlag auch in der deutschen Verfassung, in Artikel 5 des Grundgesetzes. Damit 

wird eine klare Aussage zugunsten der forschenden Tätigkeit getroffen, für die der 

Erkenntnisgewinn und nicht primär der kommerzielle Erfolg im Vordergrund 

steht. 

Wenn etwa Forschung aus dem öffentlich-rechtlichen Bereich in eine 

private Forschungsgesellschaft ausgelagert wird, müssen die Akteure 

sich den üblichen Regeln des kaufmännischen Wettbewerbs stellen. 

Diese Regeln sind durchweg „härter“ als bei den hoheitlichen Aufga-

ben, erfordern mehr Aufwand und Kapital. 

Mit der Wendung „rechtlicher Schutz wissenschaftlicher Leistungen“ ist ge-

meint, dass die deutsche Rechtsordnung (der internationale Rahmen wird ebenfalls 

kurz erörtert werden) für eine Fülle von Leistungen unterschiedlichster Art recht-

lichen - gesetzlichen - Schutz gewährt. Allerdings besteht zu diesem Zweck eine 

Vielzahl von Regelungen, die kein in sich geschlossenes System sind. Es gibt also 

weder ein einheitliches „Gesetzbuch der Wissenschaft“ noch einheitliche Normen 

für den Schutz geistiger Errungenschaften. Zudem ist häufig nicht nur eine Norm 

oder ein einzelnes Gesetz anwendbar, sondern eine ganze Reihe von Regelungen. 

(Nicht nur) für den juristischen Laien ist es daher häufig schwierig zu erkennen, 

ob eine Leistung rechtlich geschützt ist und wenn ja, welches Gesetz einschlägig 

ist.  

Um sich bei diesem Thema eine praxistaugliche Orientierung zu verschaffen, ist 

die eingehende Beschäftigung mit den in Frage kommenden Gesetzesnormen aber 

nicht unbedingt notwendig. Es ist ausreichend und tauglich, mit einigen „Faust-

formeln“ zu arbeiten, die sich aus den Grundstrukturen der einschlägigen Gesetze 

ableiten lassen. Dass damit nicht jeder spezielle Einzelfall einfach zu erklären ist, 

wird einleuchten; darum soll es an dieser Stelle aber auch nicht gehen. Vielmehr 

soll die Grundstruktur der Wertentscheidungen in Gesetzen herausgestellt werden, 

aus der Maximen für praktische Entscheidungen abgeleitet werden können. 

Häufig wird das Rechtsgebiet, das den Kern des beschriebenen Bereichs aus-

macht, auch als Geistige Eigentumsrechte (Intellectual Property) bezeichnet. Das 

ist insofern sehr anschaulich, als dass damit die Früchte des menschlichen Geistes 

- des geistigen Schaffens - zu Eigentum 

erklärt werden. Das Gegenteil dazu stellt 

das Sacheigentum dar, quasi die Früchte 

der eigenen Hände, also des körperli-

chen Schaffens. An den Umgang mit 

Sacheigentum sind wir seit sehr langer 

Zeit gewöhnt; es hat sich im allgemeinen 

Denken festgesetzt. Das System des 

Geistigen Eigentums jedoch ist in seiner 

heutigen Form kaum älter als 100 Jahre und hat sich in den Köpfen scheinbar noch 

nicht recht festsetzen können. 

Art. 27 II der Allgemeinen Erklärung 

der Menschenrechte der UN: 

Jeder Mensch hat das Recht auf Schutz 

der moralischen und materiellen Inte-

ressen, die sich aus der wissenschaft-

lichen, literarischen oder künstlerischen 

Produktion ergeben, deren Urheber er 

ist. 
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Was eine Hypothek für ein Grundstück bedeutet, dürften die meisten 

Bewohner der Industriestaaten wissen. Die grundlegenden Kriterien 

eines Patents, des wirtschaftlich wohl wichtigsten Schutzrechts, dürfte 

hingegen kaum bekannt sein. 

Neben einem rechtlichen Schutz existiert – so ist zumindest zu hoffen – auch ein 

ungeschriebener Verhaltenskodex unter Wissenschaftlern (etwa die Vorschläge 

der DFG zur „Sicherung der guten wissenschaftlichen Praxis“). Es ist eine Bin-

senweisheit, dass ein Rechtssystem nicht der einzige Kitt sein kann, der bindende 

Verhaltensvorschriften definiert. Wer Forschungsergebnisse fälscht oder Ideen ei-

nes Kollegen als eigene ausgibt, ist zwar im Rechtssinne kein Betrüger, wird aber 

sicher mit Fug und Recht als solcher angesehen werden. Trotzdem sind solche 

Regeln nicht gerichtlich durchsetzbar, und die Folgen eines Regelverstoßes hän-

gen sehr vom Umfeld der Betroffenen ab. Ein solches Wertesystem ist durch kein 

Gesetz zu ersetzen und steht, wenn auch indirekt, damit in Wechselwirkung. Das 

Gefühl, zumindest im Großen und Ganzen, mit den gesetzgeberischen Maßnah-

men zu „gerechten“ Ergebnissen kommen zu können, ist für die Betroffenen wich-

tig und leitet letztlich auch Legislative und Judikative. 

2.2 Die Rechte des Geistigen Eigentums 

Der Schutz des geistigen Schaffens durch Gesetze entstand in Europa im 18. Jahr-

hundert. Seit Ende des 19. Jahrhunderts, deutlich geprägt durch die Industrialisie-

rung, kennt man in den Industriestaaten das bis heute gültige System verschiede-

ner Schutzrechte. Dazu zählen im Wesentlichen das Urheberrecht, das Patentrecht 

sowie das Markenrecht. Daneben gibt es zahlreiche ergänzende Regelungen, die 

direkt oder indirekt die rechtliche Absicherung immaterieller Güter bezwecken. 

Der Begriff Immaterialgüter wird in der Rechtswissenschaft ebenfalls verwendet, um Ei-

gentumsrechte an „nicht Fassbarem“ zu beschreiben. Daneben gibt es im deutschen 

Sprachgebrauch noch den Ausdruck „Gewerblicher Rechtsschutz“, der auf den Einsatzbe-

reich von Patent- und Markenrechten hinweist. International hat sich aber die Einordnung 

als Geistiges Eigentum als feststehender Begriff durchgesetzt, der in anderen Sprachen e-

benfalls verwendet wird: „Propriété Intellectuelle“, „Intellectual Property“. 

Diese Rechte sind überwiegend für den gewerblichen Gebrauch entworfen wor-

den, also als Steuerungsinstrumente des wirtschaftlichen Wettbewerbs. Ihre An-

wendung auf den verfassungsrechtlich privilegierten Bereich von Wissenschaft 

und Lehre bereitet daher manchmal Schwierigkeiten. Einige Gesetze, wie etwa das 

zur Regelung des unlauteren Wettbewerbs (UWG), sind, wie der Name bereits na-

he legt, im rein ideellen Wissenschaftsbetrieb grundsätzlich nicht anwendbar. Mit 

der zunehmenden Privatisierung ursprünglich staatlicher Aufgaben könnte sich 

das in Zukunft aber ändern, wenn auch die Hochschulen immer mehr in den wirt-

schaftlichen Wettbewerb eintreten. 

Um sich ein Bild vom Charakter der Geistigen Eigentumsrechte zu machen, 

vergleicht man sie am besten mit dem allgemein bekannten Sacheigentum. Das 
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Eigentumsrecht an Sachen regelt das Verhältnis zwischen einem Ding und seinem 

Eigentümer - eine fast zu banale Feststellung. Das Immaterialgüterrecht, das Recht 

des Geistigen Eigentums, regelt das Verhältnis zwischen wissenschaftlichen oder 

künstlerischen Werken sowie Erfindungen und ihrem geistigen Vater bzw. ihrer 

Mutter. Im Urheberrecht heißt diese Person „Schöpfer“, so wie wir bei der Her-

stellung von Gütern auch von Wertschöpfung sprechen. Der Schöpfer eines Werks 

lässt Eigentum entstehen, ebenso wie der Erfinder bei der Anmeldung eines Pa-

tents.  

Welche Sachverhalte bzw. Leistungen von einem Gesetz erfasst werden, bezeich-

net man in der juristischen Terminologie als Schutzbereich. Dieser kann, wie et-

wa beim Urheberrechtsgesetz, sehr weit aufgefächert sein. Der Schutzbereich de-

finiert Gegenstand und Umfang des geistigen Eigentums. Übertragen auf das 

Sacheigentum bestünde der Schutzbereich darin, dass eine Sache ihrem Eigentü-

mer zugeordnet wird (etwa weil er sie gekauft hat), und der Befugnis, nun mit die-

ser Sache (fast) nach Belieben zu verfahren. Auch bei der Verwendung dieser Ei-

gentumspositionen ist ein Vergleich hilfreich. Als Eigentümer eines Hauses kann 

man bestimmen, was damit passiert. Man kann es verschenken oder verkaufen, 

man kann bestimmen, wer es benutzt und zu welchen Bedingungen, und man kann 

dafür Miete verlangen. Das gleiche gilt für das Geistige Eigentum: Ein Patent 

kann man beispielsweise ebenso verkaufen, verschenken oder vermieten, wobei 

die Miete dieser Rechte im Allgemeinen als Lizenz bezeichnet wird. 

Für Hochschulen und Forschungseinrichtungen sind fast alle diese Rechte von 

fundamentaler Bedeutung. Die Besonderheit dieses Lebensbereichs besteht darin, 

dass wohl nirgendwo sonst so viele einzelne Aspekte aufeinander treffen können. 

An folgendem einführenden Beispiel soll dies deutlich werden. 

In einem Forschungsprojekt unter Leitung des Institutsdi-

rektors Professor Michl wird ein technisches Gerät zur Mes-

sung der Linse des menschlichen Auges mit Hilfe von 

Laserstrahlen entwickelt. Es baut auf Erkenntnissen ver-

schiedener Vorarbeiten und Veröffentlichungen von Wis-

senschaftlern aus aller Welt auf. Das Gerät wird in Zusammenarbeit 

von Institut und einem Partnerunternehmen zur Marktreife geführt. Es 

erhält ein ansprechendes Gehäuse, und man gibt dem Gerät einen ein-

prägsamen Namen, unter dem es vertrieben werden soll. Über das 

Projekt berichtet der Projektleiter in mehreren wissenschaftlichen Auf-

sätzen, bei Vorträgen und in einem Artikel für eine Tageszeitung. Seine 

Vorlesung zu diesem Thema wird auf Video aufgezeichnet und soll im 

Regionalfernsehen gesendet werden. 

Um die Einbettung der eigenen wissenschaftlichen Arbeit in das rechtliche System 

dieser Rechte einschätzen zu können, muss man das Ineinandergreifen der Rege-

lungen überblicken. Die folgende Tabelle 1 zeigt eine erste Übersicht zu den 

Rechten des Geistigen Eigentums. Sie soll lediglich als erste Orientierung dienen, 

die einzelnen Gesetze werden im Verlauf des Buchs eingehend erörtert. 
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Tabelle 1. Regelungen des Geistigen Eigentums 

Gesetz / Norm 

Gegenstand des 

Schutzes 

Verfahren Beispiele 

Urheberrechtsgesetz Werk der Wissen-

schaft oder Kunst 

Schöpfung eines 

Werks – ohne An-

meldeverfahren 

Lehrbuch, Grafik, Fo-

tografie, Musikstück  

Patentgesetz Technische Erfin-

dung mit gewerbli-

cher Anwendbar-

keit; 

Erzeugnis oder Ver-

fahren 

Anmeldung und 

Prüfung beim DP-

MA; Erteilen der 

Patenturkunde 

Maschine, Arzneimit-

tel, Verfahren zur Her-

stellung einer Chemi-

kalie... 

Gebrauchsmuster-

gesetz 

„kleines Patent“ Anmeldung beim 

DPMA, keine in-

haltliche Prüfung 

Ersatzteile, Werkzeuge 

Geschmacksmuster-

gesetz 

Design, Gestaltung 

oder Form 

Anmeldung beim 

DPMA, keine in-

haltliche Prüfung 

Möbel, Gebrauchsge-

genstände, Automobile 

Markengesetz Marke (Warenzei-

chen), Werktitel 

Anmeldung beim 

DPMA, Benutzung 

Aldi, Coca-Cola, Spek-

trum der Wissenschaft 

Namensrecht 

(BGB) 

Bürgerlicher Name, 

Bezeichnung einer 

Institution 

Mit Geburt / Grün-

dung und Benut-

zung 

Karl Müller, Siemens, 

Technische Universität 

Dresden 

 

Diese Rechte kann man auch als Schutzrechte bezeichnen. Ihnen gemeinsam ist 

die Idee, dass die intellektuelle Produktivität aller Bürger dadurch gesteigert wer-

den kann, dass man eine Art Belohnung aussetzt. Die Belohnung der Schutzrechte 

besteht darin, dass dem Kreativen für sein Schaffen ein Monopolrecht eingeräumt 

wird, das er für sich einsetzen kann. Damit dieser geistige Fortschritt weitergeht, 

sind die Rechte in ihrer zeitlichen Geltung begrenzt. Nach Ablauf der Frist wird 

das monopolisierte Gut zu Allgemeingut und damit für alle frei verwendbar.  

2.3 Das Urheberrecht 

Das Urheberrecht bildet den Kern der Schutzrechte für wissenschaftliche und kre-

ative Leistungen. Es ist zugleich das Recht, das das breiteste Spektrum an Sach-

verhalten abdeckt. Ein Urheberrecht, also eine Rechts- und damit Vermögensposi-

tion, die dem Urheber zugerechnet wird, kann an „Werken der Literatur, 
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Wissenschaft und Kunst“ entstehen (§ 2 Abs. 1 Urheberrechtsgesetz). Was dies im 

Einzelnen sein kann, wird im Hauptteil dieses Buchs erläutert.  

Dass ein Musikstück urheberrechtlichen Schutz genießt, dürfte bekannt 

sein. Weniger verbreitet ist das Wissen darum, dass das gleiche für ei-

ne technische Zeichnung, etwa einer Brücke, gilt. Man könnte die Liste 

der schutzfähigen Leistungen beliebig fortsetzen: Gedichte, Explosi-

onszeichnungen, Gesangsaufführungen, Fernsehansprachen, Compu-

terprogramme, Urlaubsfotos usw. 

Im Eingangsbeispiel wären alle Berichte von Prof. Michl 

über das Projekt in wissenschaftlichen Aufsätzen, bei Vor-

trägen und in dem Artikel für eine Tageszeitung schutzfähig, 

ebenso seine Vorlesung zu diesem Thema - gleich ob im 

Fernsehen gesendet oder nicht, zudem alle Pläne und 

Zeichnungen, die ggf. für die Versuche und das Gerät angefertigt wur-

den. 

Das Urheberrechtsgesetz (UrhG) stellt einen Katalog von schutzfähigen Geistes-

produkten vor, die als Werke bezeichnet werden. Dieser Katalog erfasst zunächst 

eine so riesige Weite von Sachverhalten - vom Roman über die technische Zeich-

nung bis hin zum Computerprogramm -, dass ein Kriterium zur Eingrenzung be-

nötigt wird: Das Werk muss sich durch eine gewisse Individualität gegenüber 

dem bisher Bekannten abheben. Etwas ganz Gewöhnliches aus dem jeweiligen 

Bereich wird also nicht geschützt. Da nach der Idee des Gesetzgebers ja kulturel-

ler Fortschritt belohnt werden soll, muss das Werk quasi aus der „grauen Masse“ 

herausragen; man spricht hier manchmal auch von „Schöpfungshöhe“. 

Grundsätzlich schützt das Urheberrecht beispielsweise Texte - aller-

dings nicht solche, die völlig alltäglich und ohne jeden eigenen Gehalt 

sind, wie zum Beispiel den immer mehr oder weniger identischen Wet-

terbericht in der Zeitung. 

Der Urheber darf weitgehend bestimmen, was mit dem Werk geschehen soll und 

erwirbt mit der Schöpfung des Werks eine ganze Reihe von Exklusivrechten. Die 

wirtschaftlich bedeutsamen bezeichnet man als Verwertungsrechte; sie können in 

Lizenz vergeben werden. Beispielsweise kann ein Urheber einem Verlag erlauben, 

seinen Text zu drucken und zu vertreiben. Allerdings hat der Gesetzgeber diese 

Rechte teilweise sehr stark eingeschränkt. So ergibt sich für viele Fälle ein Me-

chanismus des „grundsätzlich, aber...“, der oft die Beschränkung des Rechts be-

deutsamer macht als die grundsätzliche Position des Urhebers. 

Grundsätzlich besagt das Urheberrecht, dass keine Kopie des Werks 

ohne Zustimmung des Urhebers hergestellt werden darf. Hierzu gibt es 

jedoch Ausnahmen für den Privatgebrauch, für das wissenschaftliche 

Arbeiten und einige mehr. Damit werden diese Nutzungen zustim-

mungsfrei und das Urheberrecht eingeschränkt.  
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Vor allem in Wissenschaft und Lehre besteht durch diese Ausnahmebe-

stimmungen ein ausgefeiltes System von Geben und Nehmen zwischen Rechte-

inhaber und Nutzer. Es trägt in besonderem Maße der möglichst freien Verfügbar-

keit von Wissen und dem wissenschaftlichen Austausch Rechnung. Dies wird im 

Folgenden in zahlreichen Schwerpunktbereichen aufgegriffen. In der Regel wird 

der Nutzer von Werken im Hochschulbereich auch immer selbst Urheber sein und 

ist damit gleichzeitig Begünstigter und Beanspruchter des Regelsystems. Hinzu 

treten dann die Interessen von Verlagen oder Verwertungsgesellschaften, für die 

die ökonomischen Bedingungen im Vordergrund stehen. Völlig neue Aspekte tau-

chen durch die inzwischen enormen Auswirkungen des Internet im Einsatz für 

Forschung und Lehre auf, so dass diesem Bereich ein eigener Teil dieses Buchs 

gewidmet ist. 

Der Maxime der zeitlichen Befristung der Monopole folgt das Urheberrecht da-

durch, dass der Schutz 70 Jahre nach dem Tod des Urhebers erlischt. Nach diesem 

recht langen Zeitraum verfallen alle Rechte, und die Werke dürfen völlig frei ge-

nutzt werden. Das Urheberrecht ist das einzige Recht des Geistigen Eigentums, 

das grundsätzlich keine Eintragung in ein Register vorsieht. Es entsteht „ipso iu-

re“ - allein aus dem Gesetz heraus dadurch, dass jemand das Werk „schöpft“. Das 

hat Vor- und Nachteile. Einerseits bedarf es für die Erlangung des Rechts keiner 

(langwierigen) Eintragungsprozedur bei einem Amt. Andererseits gibt es auch 

keine staatliche Stelle, die das Vorliegen eines Rechts durch eine Urkunde bestäti-

gen würde, wie dies etwa beim Patentrecht der Fall ist. Es lohnt sich jedenfalls zu 

prüfen, ob die eigene Leistung durch das Urheberrecht geschützt sein könnte, denn 

weitere Anstrengungen muss man nicht unternehmen, um es „ins Leben zu rufen“. 

2.4 Das Patentrecht 

Das Patentrecht ist das Recht der angewandten Technik. Ein Patent schützt eine 

Erfindung, die eine Neuheit auf dem Gebiet der Technik darstellt. Traditioneller-

weise verbindet man damit die Vorstellung von Maschinen und großen Anlagen. 

Heute ist das Patenrecht aber ein ausdifferenziertes System für praktisch alle Be-

reiche der angewandten technischen Wissenschaften; von der Computeranlage ü-

ber Pharmaerzeugnisse bis hin zur Gentechnik. Erfasst werden zum einen be-

stimmte Produkte, wie etwa die Erfindung des Streichholzes, zum anderen 

Herstellungsverfahren, beispielsweise für die Herstellung von Insulin. 

Ohne Anmeldeverfahren ist die Erfindung allerdings ökonomisch gesehen ein 

Nichts. Denn ohne Anmeldung erhält man keinen gesetzlichen Schutz. Da das 

Verfahren analog zur fortschreitenden Technik inzwischen sehr genaue Kenntnis 

weniger der rechtlichen als vielmehr der technischen Zusammenhänge erfordert, 

kann sie ohne Hilfe eines Experten nicht durchgeführt werden. Hierzu sollte man 

sich bereits im Vorfeld einschlägig beraten lassen. Hinweise dazu finden sich im 

Teil zum Patentrecht. 



10      Einführung 

Ein Patent ist in vielerlei Hinsicht das Gegenteil eines Urheberrechts und gleich-

zeitig die substanzielle Ausweitung und Ergänzung der Schutzrechte auf die tech-

nische Seite. Die Gegensatzpaare lesen sich wie folgt: 

Tabelle 2. Patent- und Urheberrecht 

Patent Urheberrecht 

Angewandte Technik Wissenschaft und Kunst 

Eingetragen in ein Register Kein Register und kein Verfahren 

Gewerbliche Anwendungen Alle Lebensbereiche 

 

Veranschaulichen lässt sich das Verhältnis der beiden Rechte am Beispiel eines 

gebräuchlichen Suppenrezepts: 

Das Rezept zur Zubereitung einer Suppe kann patentrechtlich ge-

schützt sein. Es ist ein bestimmtes (technisches) Verfahren zur Herstel-

lung eines Endprodukts, das genau definierbaren physikalischen Re-

geln (Zutaten Verarbeitung, Erhitzen etc.) folgt und nach einer 

Anweisung (Rezept) von einem Fachmann (Koch) ausgeführt werden 

kann. Diese Anweisung (Erfindung) müsste beim Patentamt zur Ein-

tragung angemeldet werden, um rechtlichen Schutz zu erhalten. Das 

Patenrecht schützt also das Verfahren der Suppenherstellung. Das Ur-

heberrecht hingegen würde die Darstellung des Rezepts, etwa in einem 

Kochbuch, schützen. Ohne jedes Eintragungsverfahren ist der Rezept-

text (und ggf. Abbildungen), so wie er geschrieben wurde, vor uner-

laubter Wiedergabe geschützt. Gäbe es nur den urheberrechtlichen 

Schutz, wäre die Idee, das Verfahren, zur Herstellung der Suppe nicht 

geschützt, sondern nur die optische Darstellung des Rezepts – bei-

spielsweise gegen unerlaubtes Kopieren. 

Gerade das Patent steht im Mittelpunkt der Bestrebungen, staatlichen Forschungs-

einrichtungen zu neuen Einnahmequellen zu verhelfen. Durch die Etablierung von 

Verwertungsagenturen sollen Hochschulen insbesondere durch Lizenzierung ei-

gene Einnahmen generieren. Von vertraglichen Konstruktionen im Bereich Dritt-

mittelforschung und Lizenzvergabe wird daher noch zu lesen sein. Die beim Ur-

heberrecht erwähnten Beschränkungen zugunsten von Lehre und Forschung 

bestehen im Patentrecht gerade zugunsten der Forschung. Da das Patent grund-

sätzlich nur den gewerblichen Gebrauch durch andere zugunsten des Inhabers un-

tersagt, ist der nicht-gewerbliche Bereich hiervon nicht betroffen. Für geschützte 

Produkte und Verfahren bedeutet das, dass sie im Rahmen der wissenschaftlichen 

Forschung nachgebildet und zur Analyse benutzt werden können. 


